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An der Eidg. Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft WSL werden 
seit 1972 Schäden infolge von Hochwasser, Murgängen, Rutschungen und (seit 
2002) Sturzprozessen zusammengetragen. Die jährliche, mittlere nominale Scha-
denssumme aller Prozesse beträgt rund 250 Mio. CHF, mit einem Hochwasser-
schadenanteil von 88 Prozent. Eine Analyse der jährlichen Schadenssumme un-
ter Berücksichtigung der Teuerung, der Bevölkerungs- und Wertezunahme hat 
keinen signifikanten Trend ergeben. Somit kann statistisch nicht belegt werden, 
dass Schäden in der Schweiz zunehmen. Aus vergangenen Hochwasserereignissen 
wurde viel gelernt und über die Jahre viel in den Schutz investiert, was sicherlich 
der Zunahme von Schäden entgegenwirkte. Der Weg von rein technischen Mass-
nahmen zu einem integralen Risikomanagement spielt dabei eine zentrale Rolle.

1 Einleitung

In diesem Artikel werden die Schäden 
aus der Unwetterschadens-Datenbank 
der WSL genauer unter die Lupe ge-
nommen. Es interessieren folgende 
Fragen: Wie variiert die Schadens-
summe von Jahr zu Jahr (Kap. 2)? Ha-
ben die Schäden über die Jahre tenden-
ziell zugenommen (Kap. 3)? Was hat 
man aus vergangenen Ereignissen ge-
lernt (Kap. 4)?

2	 Schäden	in	der	Schweiz	seit	
1972

Medien berichten regelmässig von Schä-
den, welche Naturgefahrenprozesse ver-
ursachen. An der Eidg. Forschungsan-
stalt für Wald, Schnee und Landschaft 
WSL werden diese Schadensinformati-
onen seit 1972 in einer Datenbank sys-
tematisch erfasst und analysiert (Hil-
ker et al. 2009). Diese lange Zeitreihe 
ermöglicht einen Vergleich der Schäden 
seit 1972. In den letzten rund 20 Jahren 
unterstützte das Bundesamt für Umwelt 
BAFU das Betreiben der Datenbank fi-
nanziell massgeblich.

2.1	Einführung	in	die	Unwetter 
schadensDatenbank

In der Datenbank der WSL werden 
Schäden infolge von Hochwasser, 
Murgängen und Rutschungen berück-

sichtigt. Schäden durch Steinschläge, 
Fels- und Bergstürze werden seit 2002 
ebenfalls aufgenommen. Die Einträge 
basieren auf Meldungen in rund 3400 
Schweizer Printmedien sowie zusätzli-
chen Informationen aus dem Internet. 
Dabei werden Sach-, Infrastruktur-, 
Wald- und Landwirtschaftsschäden so-
wie Interventionskosten der erfassten 
Ereignisse auf Basis von Erfahrungs-
werten grob abgeschätzt. Im Falle von 
folgenschweren Ereignissen werden 
zusätzliche Informationen von Ver-
sicherungen, Krisenstäben und amt-
lichen Stellen von Gemeinden, Kan-
tonen und vom Bund beigezogen. In 
den Schadenskosten sind sowohl ver-
sicherte Sach- und Personenschäden 
(Gebäude- und Privatversicherun-
gen) als auch nicht versicherte und 
nicht versicherbare Schäden enthal-
ten. Indirekte Schäden, spätere Sanie-
rungsmassnahmen und Folgeprojekte, 
Betriebsausfallskosten sowie ideelle 
Schäden werden hingegen nicht aufge-
nommen. Die WSL publiziert ihre Er-
gebnisse in Form jährlicher Berichte 
und stellt diese in einen langjährigen 
Kontext (z. B. Andres und Badoux 
2018).

2.2 Auswertung der Schäden 
zwischen	1972	und	2017

In der Folge werden die Auswertungen 
der nominalen, nicht normalisierten 
Schäden für den Zeitraum von 1972 bis 
2017 präsentiert (Abb. 1). 

Anteil an den Gesamtschäden:  
Prozesse
Im Zeitraum von 1972 bis 2017 wurden 
88 % der Gesamtschäden durch Hoch-
wasser und Überschwemmungen verur-
sacht. Rutschungen machten 6 %, Mur-
gänge 5% und Sturzprozesse 1 % aus. 
Der Anteil der verschiedenen Prozesse 
an den Gesamtschadenskosten variiert 
von Jahr zu Jahr. Im Jahr 2017 war zum 
Beispiel der Anteil der Murgangkosten 
mit 25 % deutlich höher als im langjäh-
rigen Schnitt, was auf das Bergsturzer-
eignis mit folgenschweren Murgängen 
in Bondo GR zurückzuführen ist.

Anteil an den Gesamtschäden:  
Ursachen
Werden die meteorologischen Auslö-
ser der Gefahrenpro zesse betrachtet, 
so sind 56 % der Gesamtschäden eine 
Folge von lang andauernden Nieder-
schlägen. Dauerregen über mehrere 
Tage führte zum Beispiel 2005 und 
2007 zu Hochwasser in Bächen und 
Flüssen, welche über die Ufer traten 
und hohe Schäden verursachten. Ge-
witter und intensive Niederschläge 
sind für 40 % der Gesamtschäden ver-
antwortlich. Gewitter verursachen 
vor allem lokal Ausuferungen, Über-
schwemmungen, Murgänge und flach-
gründige Rutschungen. Der Anteil an 
den Gesamtschäden infolge Gewitter 
ist in 35 von insgesamt 46 untersuchten 
Jahren sogar grösser als jener der Schä-
den aus Dauerregen. Die Kombination 
von Schneeschmelze und Regen verur-
sachte rund 1 % der Gesamtschäden. 
Unbekannte oder andere Auslöser wa-
ren für 3 % der Kosten verantwortlich.

Monatliche Verteilung der Schäden
Die monatliche Verteilung der Schä-
den zeigt deutlich, dass im August 
durchschnittlich die höchsten Schäden 
auftreten, gefolgt von Juli und Juni. Die 
hohen Schäden im August wurden vor 
allem durch die Grossereignisse 1978, 
1987, 2005 und 2007 verursacht. Gene-
rell sind in den Monaten November bis 
April wenig Schäden zu verzeichnen. 
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Anteil an den monatlichen Schäden
Die hohen Schadenskosten im Som-
merhalbjahr von Mai bis Oktober sind 
vor allem auf Hochwasserereignisse 
zurückzuführen. In den restlichen Mo-
naten ist der Anteil der Schäden durch 
Rutschungen, Murgänge und Sturzpro-
zesse an den Gesamtkosten höher. 

Räumliche Verteilung der Schäden
Betrachtet man die räumliche Ver-
teilung der Schäden, so fällt auf, dass 
diese vor allem im Mittelland und in 
den Haupttälern der Alpen zu ver-
zeichnen sind. Im Mittelland dominie-

ren die Hochwasserschäden, während 
die Rutschungen vor allem in den Vor-
alpen und Alpen vorkommen. Auch die 
Sturzprozesse sind vor allem in steile-
rem Gelände zu finden.

Jährliche Verteilung der Schäden und 
Grossereignisse
Das arithmetische Mittel der nomina-
len Schäden von 1972 bis 2017 beträgt 
249 Mio. CHF/Jahr und der Median 
83 Mio. CHF/Jahr. Diese Zahlen und 
die Grafik der jährlichen Verteilung 
der Schäden (Abb. 1) zeigen auf, dass 
die Zeitreihe seit 1972 durch einzelne 

ausserordentliche Ereignisse geprägt 
ist, welche jeweils sehr hohe Schäden 
verursacht haben. In den zehn letzten 
Jahren der Datenreihe zwischen 2008 
und 2017 waren die Schäden mit ei-
nem arithmetischen Mittel von 91 Mio. 
CHF/Jahr unterdurchschnittlich. Ins 
Auge sticht 2005 mit sehr hohen nomi-
nalen Schäden von rund 3 Mrd. CHF 
(Abb. 1, Tab. 1). 

Das erste Hochwasser seit Beginn 
der Erfassung der Daten 1972 mit no-
minalen Schäden von über 500 Mio. 
CHF ereignete sich 1978. Das Unwet-
ter vom 7. und 8. August 1978 verur-
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Abb. 1. Resultate der Auswertung der nominalen Schäden 1972 bis 2017.
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sachte grosse Schäden im Kanton Tes-
sin und im Einzugsgebiet der Thur. 
Im Tessin waren neun Todesopfer und 
zahlreiche Verletzte zu beklagen. Aus-
serdem waren grosse Schäden an Sied-
lungen, Verkehrswegen sowie Land-
wirtschafts- und Forstgebieten zu ver-
zeichnen. Besonders schwer betroffen 
waren Ascona und Losone, wo Ausbrü-
che der Melezza und Maggia zu Ver-
wüstungen führten (Zeller und Röth-
lisberger 1979).

Die zweithöchsten Schäden seit 1972 
wurden im Jahr 1987 verzeichnet. Am 
18. und 19. Juli 1987 lösten intensive, 
über 30 Stunden anhaltende Nieder-
schläge unzählige Fluss- und Bachaus-
brüche, Murgänge, Überschwemmun-
gen und Rutschungen im Bündnerland 
und Tessin aus. Vier Personen verlo-
ren ihr Leben und Hunderte mussten 
evakuiert werden. Am 24. und 25. Au-
gust 1987 war vor allem der Alpenraum 
betroffen. Erosion entlang der Reuss 
führte zu Dammbrüchen und Unter-
spülungen von Strassen. Weite Gebiete 
der unteren Reussebene im Kanton 
Uri standen unter Wasser. Murgänge 
führten zu grossen Schäden zum Bei-
spiel in Münster im Kanton Wallis. Im 
Tessin waren vor allem die Verkehrs-
wege schwer betroffen (Zeller und 
Röthlisberger 1988).

Langanhaltende Niederschläge über 
den Kantonen Wallis und Tessin führ-
ten am 24. September 1993 zu Hoch-
wasser und zur dritthöchsten jährlichen 
Schadenssumme seit 1972. In Brig ver-
klauste das Geschiebe an der Saltina-
brücke, worauf Teile der Stadt mit vie-
len Gebäuden meterhoch mit Geröll-
massen zugedeckt wurden (Bezzola 
et al. 1994). Zwei Personen kamen ums 
Leben (Röthlisberger 1994).

Ausgiebige Niederschläge und 
Schnee schmelze führten im Mai 1999 
zu zwei Hochwasserereignissen (11.–15. 
und 20.–22.), welche vor allem Ufer-
gebiete von Seen und Gebiete entlang 
von grossen Flüssen im Mittelland be-
trafen, wie zum Beispiel die Städte 
Thun und Bern. Zu Überschwemmun-
gen kam es bei beinahe allen Alpen-
randseen und deren Zu- und vor allem 
Ausflüssen (Hegg et al. 2000).

Vom 13. bis 15. Oktober 2000 war 
vor allem die Alpensüdseite von lan-
ganhaltenden Regenfällen betroffen. 
Die extrem hohen Wasserstände ver-
ursachten entlang des Lago Maggiore 
(v. a. in Locarno) grosse Schäden. Im 
Wallis führten Erosion, Rutschungen 
und Murgänge im ganzen Kantonsge-
biet zu Schäden. 16 Personen verloren 
ihr Leben, 13 davon in Gondo (Hegg 
et al. 2001).

Das Hochwasser vom 21. bis 22. Au-
gust 2005 war das schadenreichste seit 
Beginn der systematischen Daten-
sammlung 1972. Schäden entstanden 
entlang von grossen Flüssen im Mit-
telland sowie in den Voralpen und der 
Zentralschweiz. Die heftigen Regen-
fälle führten zu grossräumigen Über-
schwemmungen, Murgängen, Rut-
schungen und Hangmuren sowie zu 
sechs Todesfällen (Bezzola und Hegg 
2007; Hilker et al. 2007).

Langandauernde Regenfälle führ-
ten vom 8. bis 9. August 2007 zu einer 
Überbelastung der Jurarandseen und 
der Aare. Ausufernde Bäche verwüste-
ten mehrere Ortschaften in den Kan-
tonen Aargau, Solothurn, Basel-Land-
schaft, Bern und Waadt (Bezzola und 
Ruf 2009; Hilker et al. 2008).

3 Normalisierung und Trends

Um die finanziellen Schäden von Na-
turgefahrenprozessen über die Jahre 
vergleichen zu können, werden sie 
normalisiert. Dabei stellt man sich die 
Frage, wie viel ein Ereignis heute kos-
ten würde, das zum Beispiel 1978 auf-
trat. Neben der Teuerung lassen sich 
für solche Berechnungen weitere so-
zio-ökonomische Veränderungen über 
die Zeit berücksichtigen. Zum Beispiel 
sind bei einer Bevölkerungszunahme 
mehr Menschen potenziell gefährdet. 
Auch der Ausbau des Strassen- und 
Bahnnetzes sowie eine Zunahme von 
Gebäuden und Infrastruktur führen 
zu einem höheren Schadenspotenzial. 
Dies macht die Gesellschaft gegenüber 
Naturgefahren verletzlicher. Im Ver-
gleich zu früher ist das Eigentum heute 
oftmals mehr wert und Menschen sind 
vermögender. Ausserdem werden mehr 
teure Sachgüter in Gebäuden aufbe-
wahrt, zum Beispiel Autos in unterir-
dischen Garagen, Gerätschaften und 
technische Anlagen im Untergeschoss. 
Dies erhöht heute das Schadenspoten-
zial stark.

3.1	Methodik	Normalisierung

In der Folge werden einige Normali-
sierungsmethoden vorgestellt und für 
die Zeitperiode von 1972 bis 2016 an-
gewendet. Die Sturzprozesse sind aus 
diesen Auswertungen ausgeschlossen, 
da erst ab 2002 entsprechende Scha-
densdaten vorliegen.

Die simpelste und oft angewendete 
Normalisierung berücksichtigt nur die 
Entwicklung der Teuerung über die 
Jahre. 

Tab. 1. Grossereignisse seit 1972.

Datum
Nominale Schäden  
Ereignis [Mio. CHF] Betroffene Kantone/Gebiete

Nominale Schäden 
Jahr [Mio. CHF]

7.–8. August 1978 514 TI 530

18.–19. Juli / 24.–25. August 1987 1050 Inneralpine Talschaften (UR, GR, TI, VS, BE) 1220

24. September 1993 663 VS 912

11.–15. / 20.–22. Mai 1999 577 Deutschschweiz (BE, AG, ZH, SG, TG) 683

14.–15. Oktober 2000 669 VS, TI 718

21.–22. August 2005 2978 Zentralschweiz (LU,UR, OW, NW), BE, GR 2997

8.–9. August 2007 379 Mittelland 709
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Faktor für die Entwicklung der Versi-
cherungssumme für Gebäude (V). In 
der Folge nennen wir diese dritte Me-
thode den «Versicherungssummen-An-
satz».

NS2016 = Sy × Vy (3)

Die Daten zur Bestimmung des Fak-
tors V wurden vom Interkantonalen 
Rückversicherungsverband (IRV) zur 
Verfügung gestellt und beinhalten In-
formationen für 19 der 26 Schweizer 
(Halb-)Kantone. Für die restlichen 
Kantone wurde der Mittelwert der Da-
ten aus den 19 Kantonen verwendet. 
Im Vergleich zum BIP- und Reallohn-
Ansatz gemäss Pielke Jr. und Land-
sea (1998) wurde bei dieser Methode 
angenommen, dass die Entwicklung 
der Bevölkerung und des Reichtums 
bereits in den Zahlen der Versiche-
rungssumme enthalten ist. Mit den bei-
den Faktoren Bevölkerungsentwick-
lung (P) und Versicherungssumme (V) 
ist in den drei verwendeten Ansätzen 
(Gleichungen 2 und 3) auch eine räum-
liche Komponente enthalten.

Um zu testen, ob der Trend der Scha-
denssummen über die Jahre signifi-
kant ist, wurden eine lineare Regres-
sion und ein Mann-Kendall-Trend-Test 
angewendet. Die Anzahl Datenbank-
einträge über die Untersuchungsperi-
ode wurde ebenfalls analysiert, was in 
Andres und Badoux (2019) näher er-
läutert ist.

3.2	Resultate	und	Diskussion	zu	 
Normalisierung und Trends

Wenn für den Normalisierungspro-
zess nur die Teuerung verwendet wird 
(Gleichung 1), so steigt die Gesamt-
schadenssumme über alle Jahre um 
rund 20 % von 11 226 Mio. CHF auf 
13 652 Mio. CHF. Mit den restlichen 

NS2016 = Sy × Ty (1)

Der auf das Jahr 2016 normalisierte 
Schaden (NS) wird durch die Multipli-
kation des nominalen Schadens (S) aus 
dem Jahr y mit dem Teuerungsfaktor 
(T) aus dem Jahr y berechnet.

In Andres und Badoux (2019) wer-
den weitere Normalisierungsmethoden 
getestet. Die Methoden und Resultate 
der Studie sind im Folgenden kurz zu-
sammengefasst. In der Studie wurde 
der Ansatz von Pielke Jr. und Land-
sea (1998) verwendet, welcher den no-
minalen Schaden (S) aus dem Jahr y 
mit einem Faktor für die Teuerung (T), 
die Bevölkerungsentwicklung (P) und 
die Entwicklung des Reichtums (R) 
multipliziert.

NS2016 = Sy × Ty × Py × Ry (2)

Die Faktoren in den Gleichungen wer-
den generiert, indem der Wert für das 
Jahr 2016 jeweils durch den entspre-
chenden Wert für das Jahr y dividiert 
wird. Für die Teuerung resultiert für 
2016 somit ein Wert von 1 und zum 
Beispiel ein Wert T1972 = 2,58 für das 
Jahr 1972. Für die Berechnung des Teu-
erungsfaktors (T) wurde der Landes-
index der Konsumentenpreise verwen-
det, für die Bestimmung des Faktors 
der Bevölkerungsentwicklung (P) die 
Bevölkerungszahlen pro Kanton und 
für die Entwicklung des Reichtums (R) 
entweder der Reallohn oder das Brut-
toinlandprodukt BIP (Daten: www.
bfs.admin.ch). Die Normalisierung der 
Schäden mittels Gleichung (2) wird 
in der Folge «Reallohn-Ansatz» oder 
«BIP-Ansatz» genannt, je nachdem 
welcher Faktor (R) für die Entwick-
lung des Reichtums benutzt wurde. 

Ein weiterer Ansatz für die Normali-
sierung der Schadensdaten ergibt sich 
aus der Multiplikation des nominalen 
Schadens (S) aus dem Jahr y mit dem 

Normalisierungsansätzen verdoppelt 
sich die Gesamtschadenssumme über 
den Zeitraum von 1972 bis 2016 bei-
nahe (siehe Tab. 2). Ein Vergleich der 
drei Normalisierungsansätze aus And-
res und Badoux (2019) zeigt, dass bei 
Anwendung des Versicherungssum-
men-Ansatzes die höchsten Schadens-
summen resultieren, gefolgt vom BIP-
Ansatz, welcher neben dem Bevölke-
rungswachstum und der Teuerung das 
BIP verwendet. Die tiefsten Werte er-
geben sich mit dem Reallohn-Ansatz. 
Der Mittelwert von nominal 249 Mio. 
CHF Schaden pro Jahr steigt durch 
die Normalisierung je nach Ansatz 
auf Werte von 493, 443 und 416 Mio. 
CHF. Der Median ist deutlich tiefer als 
der Mittelwert, der von den einzelnen 
Grossereignissen beeinflusst wird. No-
minal werden für den Median 83 Mio. 
CHF pro Jahr erreicht und 138 Mio. 
CHF pro Jahr mit dem Versicherungs-
summen-Ansatz.

Bei der Betrachtung der jährlichen 
Verteilung der Schäden fällt auf, dass 
durch die Normalisierung die Scha-
denssummen zu Beginn der Unter-
suchungsperiode deutlich nach oben 
korrigiert werden (Abb. 2). Das Jahr 
mit der höchsten Schadenssumme 
bleibt 2005. Aber die Jahre 1978 und 
1987 weisen nun ebenfalls Schäden 
über 1,7 Mrd. CHF auf. Das Jahr 1978 
rückt nach 1987 an die dritte Stelle der 
Jahre mit den höchsten Unwetterschä-
den. Für die Jahre mit geringen nomi-
nalen Schadenssummen ist der Effekt 
der Normalisierung absolut betrachtet 
sehr klein.

Die leicht steigende Regressionsge-
rade der nominalen Schadenssummen 
in Abbildung 2 lässt vermuten, dass die 
Schäden über die 45 Jahre des Erfas-
sungszeitraums zunehmen. Im Vergleich 
dazu zeigen die Regressionsgeraden der 
mit den drei Ansätzen normalisierten 
Schadenssummen eher eine leichte Ab-

Tabelle 2 Kennwerte für Schadenssummen der Periode 1972–2016 (nominal und normalisiert mit der Teuerung und weiteren drei Ansät-
zen: Verwendung der Versicherungssummen von Gebäuden sowie Berücksichtigung von Teuerung und Bevölkerungswachstum in Kombi-
nation mit dem BIP oder dem Reallohn). 

nominal normalisiert mit  
der Teuerung

normalisiert mit dem  
Versicherungssummen-Ansatz BIP-Ansatz Reallohn-Ansatz

Summe (Mio. CHF) 11 226 13 652 22 173 19 940 18 740

Mittelwert (Mio. CHF) 249 303 493 443 416

Median (Mio. CHF) 83 93 138 125 127
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den Daten jeweils kein Trend mehr er-
sichtlich.

Neben dem Klimawandel beein-
flussen andere Faktoren die zeitliche 
Entwicklung der Schadensdaten, zum 
Beispiel Schutzmassnahmen. In der 
Schweiz werden jährlich rund 2,9 Mrd. 
CHF in Schutzmassnahmen investiert 
(geschätzt für die Periode 2000–2005; 
PLANAT 2007; Wegmann et al. 2007). 
Der Einfluss all dieser risikomindern-
den Massnahmen auf die Schadens-
kosten von Ereignissen ist schwierig 
zu erfassen. Es ist aber möglich, dass 
diese Investitionen in die Sicherheit ei-
nen Effekt des Klimawandels aufheben 
oder ihm zumindest entgegenwirken.

4	 Lehren	aus	vergangenen	
Hochwasserereignissen

Der Schutz vor Naturgefahren beschäf-
tigt die Menschen seit jeher und aus 
jedem Hochwasserereignis der Ver-
gangenheit wurden entsprechend Leh-
ren gezogen. Die Strategien und Mög-
lichkeiten, sich zu schützen, haben 
sich allerdings über die Zeit beträcht-
lich geändert. Erste gemeinschaftliche 

30 Jahren des 20. Jahrhunderts und zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts zunahmen. 
Dieser Schluss ist jedoch falsch, da 
sich im 19. Jahrhundert einige schwere 
Hochwasser ereigneten (Brönnimann 
et al. 2018; Röthlisberger 1991; Pfis-
ter 2009; Schmocker-Fackel und Naef 
2010). Eine Studie von Petrascheck 
(1989) hat diesbezüglich gezeigt, dass 
die Normalisierung der Schadenskos-
ten des 1868-Ereignisses auf das Jahr 
1987 zu ähnlich hohen Werten führt, 
wie sie infolge des Ereignisses im Som-
mer 1987 auftraten.

Die Zunahme von nominalen Schä-
den durch Naturereignisse wird an 
verschiedensten Orten festgestellt. So 
steht zum Beispiel im IPCC Assess-
ment Report der Arbeitsgruppe II, 
dass mit «hohem Vertrauen» die öko-
nomischen Kosten durch extreme Wet-
terereignisse in der Periode 1960 bis 
2000 zugenommen haben (Cramer 
et al. 2014). Bouwer (2011) hat 22 Stu-
dien analysiert, von denen die meisten 
zeigten, dass dieser Anstieg der Kos-
ten auf einen Anstieg des Reichtums 
und einer Zunahme der durch Natur-
gefahren bedrohten Bevölkerung zu-
rückzuführen ist. Denn nach Durch-
führung einer Normalisierung war in 

nahme. Die Trend-Tests über die jähr-
lichen Schadenssummen mit der line-
aren Regression (Daten in log-Skala) 
und der Mann-Kendall-Methode zei-
gen jedoch keine Signifikanz (P < 0,05), 
weder für die nominalen Schadenssum-
men noch für die normalisierten.

Die Studie zeigt deutlich, dass Aussa-
gen über eine Zunahme von Schäden 
im Zeitraum von 1972 bis 2016 für die 
hier untersuchten Prozesse statistisch 
nicht belegbar sind. Eine Trendana-
lyse mit Jahressummen ist jedoch nur 
bedingt aussagekräftig, weil die unter-
suchten 45 Jahre durch wenige Gross-
ereignisse dominiert werden, welche 
rund 71% der totalen nominalen Schä-
den ausmachen (1977, 1978, 1987, 1993, 
1999, 2000, 2005, 2007). Die Trendana-
lyse ist somit stark von der Verteilung 
dieser schadenreichen Jahre in der Un-
tersuchungsperiode abhängig (Kron 
et al. 2012). Eine nur 45-jährige Unter-
suchungsperiode könnte auch zu kurz 
sein, um signifikante Trends nachzu-
weisen. Ein Blick in die Vergangenheit 
zeigt, dass während der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts nur wenige grosse 
Hochwasser auftraten (Pfister 2009). 
Daraus könnte geschlossen werden, 
dass solche Ereignisse in den letzten 

Abb. 2. Jährliche Schäden in der Schweiz durch Hochwasser, Murgänge und Rutschungen (in Mio. CHF) nominal und normalisiert auf 
Werte für das Jahr 2016 mit verschiedenen Ansätzen: Verwendung der Versicherungssummen von Gebäuden (Versicherungssummen-An-
satz), Berücksichtigung von Teuerung und Bevölkerungswachstum in Kombination mit dem BIP (BIP-Ansatz) oder Reallohn (Reallohn-
Ansatz) sowie nur Berücksichtigung der Teuerung. Obwohl die Regressionsgeraden eine gewisse Neigung aufweisen, zeigen die angewende-
ten Trend-Tests keine Signifikanz (Lineare Regression, Mann-Kendall-Trend-Test).
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ner Kombination von baulichen Mass-
nahmen, wie der Hubbrücke über die 
Saltina und temporären Massnah-
men konnten während des Hochwas-
sers vom Oktober 2000 grosse Schä-
den verhindert werden, obwohl der 
Abfluss der Saltina noch höher war als 
1993. Auch an diversen weiteren Orten 
schützten die eingeführten Massnah-
men vor hohen Schäden wie zum Bei-
spiel in Visp, Naters oder Gampel-Steg 
(BWG 2002b).

Das Integrale Risikomanagement 
(IRM) von Naturgefahren wurde 2004 
durch die Nationale Plattform Natur-
gefahren (PLANAT) in der Strate-
gie Naturgefahren Schweiz verankert. 
Der Schutz vor Naturgefahren wird als 
Daueraufgabe betrachtet, bei der Fach-
stellen, Behörden, Versicherungen und 
Betroffene zusammenarbeiten und ei-
nen intensiven Risikodialog führen. 
Dabei sollen alle Naturgefahren be-
trachtet und alle Arten von Massnah-
men in die Planung einbezogen wer-
den, um ein Sicherheitsniveau anzu-
streben, welches sämtliche Aspekte der 
Nachhaltigkeit berücksichtigt (öko-
logisch, sozial vertretbar und ökono-
misch verhältnismässig; BAFU 2016).

Auch aus dem Ereignis 2005 mit 
den höchsten Schäden seit 1972 wur-
den Lehren gezogen. Die Optimie-
rung der Warnung und Alarmierung 
(OWARNA) wurde aufgegleist und 
eine engere Vernetzung der nationalen 
Fach- und Führungsstellen angestrebt 
(BAFU 2011). Mit der gemeinsamen 
Informationsplattform Naturgefahren 
(GIN) und dem Webportal www.natur-
gefahren.ch erhielten sowohl die Na-
turgefahrenverantwortlichen als auch 
die Bevölkerung neue Instrumente, 
die sie bei der Ereignisbewältigung un-
terstützen. Das hydrometeorologische 
Messnetz wurde weiter ausgebaut, und 
entsprechende Vorhersagen wurden 
verbessert (BAFU 2016). Das Ereignis 
2005 hat gezeigt, dass in allen Phasen 
des Risikokreislaufs (Vorbeugung, Be-
wältigung und Regeneration) alle Mög-
lichkeiten genutzt werden müssen, um 
Schäden zu verhindern (UVEK 2008).

Die Strategie Umgang mit Risiken 
aus Naturgefahren wurde kürzlich von 
der PLANAT überarbeitet und 2018 
veröffentlicht (PLANAT 2018).

Schutzmassnahmen wurden ab dem 
18. Jahrhundert ergriffen, als vor al-
lem die Flüsse begradigt wurden, um 
Agrarland zu gewinnen oder die Tal-
ebenen zur Vorbeugung gegen Krank-
heiten zu entsumpfen (BAFU 2016). 
Nach einer Reihe von schweren Ereig-
nissen mit hohen Schäden wurde der 
Schutz vor Naturgefahren Mitte des 19. 
Jahrhunderts zur gemeinsamen Auf-
gabe von Bund und Kantonen erklärt 
(BAFU 2016). Oft erwähnt wird das 
Ereignis vom Herbst 1868, welches als 
Trendwende im Hochwasserschutz be-
trachtet wird (Brönnimann 2018). Im 
Nachgang zum katastrophalen Hoch-
wasser kam es zum Erlass einer eid-
genössischen Forstgesetzgebung. Zahl-
reiche Flüsse und Bäche wurden ver-
baut sowie grosse Flächen aufgeforstet 
(Schmid 2001). Des Weiteren wurden 
meteorologische und hydrologische 
Messsysteme eingerichtet. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts wurde die Schweiz 
von grösserem Hochwasser verschont 
und man glaubte bereits, die Gefahren 
auf alle Zeiten gebannt zu haben. Die 
Unwetterereignisse 1977, 1978 und 1987 
zeigten jedoch, dass dies nicht stimmte 
und ein neues Umdenken im Hoch-
wasserschutz erforderlich war (Schmid 
2001). 

Ende der 1980er und anfangs der 
1990er Jahre wurden zahlreiche Bun-
desgesetze und Verordnungen erlas-
sen, welche den Wasserbau betra-
fen. Das Bundesgesetz über den Was-
serbau, das 1991 in Kraft trat, stärkte 
den nachhaltigen Hochwasserschutz 
und forderte flächendeckende Gefah-
renkarten. Es wurde erkannt, dass der 
Schutz vor Hochwasser eine vielschich-
tige Aufgabe ist und dass auch ökolo-
gische, wirtschaftliche und planerische 
Anliegen berücksichtigt werden müs-
sen. Mit dem nachhaltigen Hochwas-
serschutz versuchte man die Natur 
nicht mehr in erster Linie mit Schutz-
bauten zu bändigen, sondern gewährte 
den Wasserläufen Freiräume, etwa in 
Form von Überflutungsflächen (BWG 
2002a). Schutzziele wurden formuliert 
und Strategien ausgearbeitet, die den 
Überlastfall berücksichtigen (UVEK 
2008).

Erfolgreiche Hochwasserschutzkon-
zepte wurden zum Beispiel in Brig 
nach dem Hochwasserereignis 1993 
mit grossen materiellen Schäden und 
zwei Todesopfern eingeführt. Dank ei-
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Abstract
Flood Damage: Development and Trends
At the Swiss Federal Institute for Forest, Snow and Landscape Research WSL 
damage caused by floods, debris flows, landslides and (since 2002) rockfall has 
been compiled since 1972. The annual average nominal loss from all processes 
amounts to around CHF 250 million, with a flood loss ratio of 88 %. An analysis 
of the annual loss amount, taking into account inflation, population and wealth 
development, has not revealed any significant trend. This means that it cannot 
be statistically proven that losses are increasing in Switzerland. Much has been 
learned from past floods and much has been invested in protection over the years, 
which has certainly counteracted the increase in losses. The path from purely 
technical measures to integral risk management plays a central role here.

Keywords: flood damage, normalization, trend


